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Die Linke und die Kunst
Ein Überblick

Wie das Nachdenken über Kunst die linke Theoriebildung voranbringt.

Rezensiert von Kevin Grünstein

Blickt man auf Adorno, Walter Benjamin oder Sartre ist ganz klar, dass sich deren Thesen nicht

ohne ihre Auseinandersetzungen mit Kunst und Kultur denken lassen. „Linke TheoretikerInnen“, so

Jens Kastner,

Wenn dann selbst der betrieb-same Postoperaismus (siehe kritisch-lesen.de #4) vor Kunstwerken

stehen bleibt und ihm ein theoretisches Ah und Oh entschlüpft, dann ist es wirklich an der Zeit zu

schauen, was die Begriffe „Theorie“, „Linke“ und „Kunst“ strömungsübergreifend so in sich haben.

Im Dreischritt durch die Geschichte
Um seinen Überblick linker Kunsttheorien herauszuarbeiten, geht Kastner in einem strikten

Dreischritt vor. Jedes Kapitel ist in drei Unterkapitel geteilt, in denen er dreierlei Fragen diskutiert:

Wenn Kastner vom gesellschaftlichen Stellenwert der Kunst zur ihrer emanzipatorischen Kraft

(oder Schwäche) kommt, führt die schematische Abfolge an einigen wenigen Stellen zu

Redundanzen – umgekehrt muss der Überblick notwendigerweise kürzen. Mit „Kunst in der

poststrukturalistischen Theorie“ sind (der frühe) Foucault, Kristeva, Deleuze und Guattari,

Rancière und nochmal Foucault (diesmal der späte mit seiner „Kunst des Selbst“) gemeint. Das

sind ein paar Jacques’ zu wenig – und doch funktioniert’s. Derridas Dekonstruktion von Poesie und

Philosophie bleibt so sehr auf der Strecke wie Lacans wiederkehrende psychoanalytische

Rückgriffe auf Kunstwerke. Roland Barthes und Susan Sontag werden in Fußnoten abgefertigt, als

hätten sie nichts zur Fotografie oder „gegen Interpretation“ geschaffen. Typen wie John Berger

passen scheinbar zu überhaupt keinem Kapitel. So be it, beeindruckt Kastner doch umso mehr

damit, Strömungen zügig umreißen und deutlich hervorheben zu können. Das ist auch für

Außenstehende ohne Namedropping-Habitus leicht zu lesen.

„haben aber auch ganz allgemein zur Rolle und Funktion von Kunst geschrieben und einzelne
Arbeiten dabei nur sporadisch, bloß zur Bebilderung oder sogar gar nicht beschrieben. [...] Linke
Theorie entwickelt sich also auch entlang von Kunst weiter, selbst dann, wenn sie sie nicht direkt
zum Gegenstand hat.“ (S. 12)

„Erstens: Welches Verständnis von Kunst wird vertreten? (I) Zweitens: Welcher Stellenwert wird
der so verstandenen Kunst in der Gesamtheit gesellschaftlicher Verhältnisse eingeräumt? Wie
verhält sich die Kunst zu anderen Strukturbereichen und anderen Praktiken, die nicht Kunst
sind? Und welche Kunst ist überhaupt gemeint? (II) Und drittens: Was wird von der Kunst
erwartet? Ist sie Teil emanzipatorischer Veränderungen oder steht sie ihnen im Wege? (III)“ (S.
21)
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Die drei Brüche
Kastner trägt die Forschungsstände über die einzelnen Theorieströmungen sauber zusammen und

gerade darin ist der Überblick mehr als die Summe seiner Teile. Beim Beschauen der

Theoriegeschichte sind dem Autor drei historische Brüche aufgefallen, drei Risse, die das linke

Verständnis von Kunst entmystifiziert und transformiert haben. Lenin und Lukács zum Beispiel,

aber auch Althusser, erkennen das gute, „authentische“ Kunstwerk einzig in Form einer

(materialistischen) „Widerspiegelung“ der sozialen Realität an. Kein Wunder, dass der Marxismus-

Leninismus ideologisch auf den Sozialistischen Realismus setzte. Spätestens mit dem Anspruch der

Kritischen Theorie auf Nicht-Identität des Kunstwerks reißt die alte Traditionslinie ab. Ein zweiter

Riss

Mit anderen Worten: Der zweite Theoriebruch, die Kunstsoziologie, versucht zu erklären, wieso

Duchamps Pissoir als Kunst gilt, dein Toilettendeckel aber nicht. Der dritte Riss ist noch

machtkritischer und schneidet Kunstproduktion und -rezeption hinsichtlich ihrer „soziopolitischen

Dimensionen“ auf: „Kurz, Kunst wird als Privileg begriffen“ (S. 266), ein Privileg, das Ein- und

Ausschlüsse auf sexistischen, rassistischen und klassistischen Achsen schafft. Kastners Nachweis

dieser drei historischen Risse ist instruktiv, ein systematisiertes Sahnehäubchen und eine

geschlossene Forschungslücke. Sein Buch ist also ein Must-have für jede Universitätsbibliothek. So

weit, so löblich.

Kombiniere, kombiniere
Doch besitzt der Überblick darüber hinaus auch einen performativen Überschuss, eine Stärke, die

nicht vollends zur Geltung kommt, wenn man ihn bloß von vorn nach hinten durchliest? „Die

Linke und die Kunst“ ist im besten Fall nämlich ein Werkzeug, das – ausgerechnet – durch seinen

Schematismus funktioniert. Da alle Kapitel gleich aufgebaut sind, können wir sie sozusagen

übereinanderlegen und abgleichen. Wie bei einer alten „Tante Helene Küchenkräuter-Mühle“ –

dem Blechschild, bei dem man zwei übereinandergelegte, mit Nahrungsmitteln beschriftete

Scheiben dreht, bis sie fürs Gericht passende Kräuternamen preisgeben – können wir zum Beispiel

das Kunstverständnis des frühen Anarchismus im Verhältnis zur Black-Liberation-Bewegung lesen

und deren Synergien betrachten. Sowohl das, was in der Forschung noch keinem Abgleich

unterzogen wurde, als auch die historischen Fäden, die Kastner selbst nicht explizit zusammenfügt,

lassen sich durch die Buchlogik spielerisch im Wechsel betrachten. Während der theoretische

Abstand von Kritischer Theorie und Poststrukturalismus, Adorno und Foucault, längst von allen

Seiten ausgemessen ist, sorgt das Buchformat selbst zwischen Lenin und bell hooks für

Kreuzbarkeiten. Eine solche Lektüre erlaubt, die zunächst am abwegigsten erscheinenden

Verbindungen herzustellen: Sánchez Vázquez, Guy Debord, Angela McRobbie können auf

wenigen, dichten Seiten knisternde Kommunikationslinien mit Gayatri Chakravorty Spivak, Walter

Benjamin und Hardt/Negri bilden.

Das ist weit mehr als eine akademische Spielerei für noch mehr wissenschaftliche Abhandlungen,

die noch kleinere Forschungslücken schließen wollen – das ist politisch! Wenn Kunst wirklich den

emanzipatorischen Stellenwert für den Kampf um eine befreite Gesellschaft hat, den alle linken

„vollzieht sich vom Werk Walter Benjamins ausgehend über die Positionen Raymond Williams’
und Peter Bürgers bis zu Pierre Bourdieu. Es ist die Spaltung in marxistische Ästhetik auf der
einen und materialistische Kunstsoziologie auf der anderen Seite […]. Ohne die Genese, ohne
Signale wie Ort und Gelegenheit (Raymond Williams), ohne die Institution Kunst (Peter
Bürger), ohne die Logiken des Feldes (Bourdieu) lässt sich überhaupt nicht mehr feststellen,
warum das eine bearbeitete Material als Kunstwerk wertgeschätzt, die durchschnittlichen acht
Sekunden lang im Museum betrachtet und/oder teuer verkauft wird und warum das andere
bearbeitete Material nur ein Gebrauchsgegenstand ist, wie er gewöhnlicher nicht sein könnte.“
(S. 263)
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Theorien ihr beimessen, dann können und müssen wir aus den Kurzschlüssen einzelner

Strömungen lernen. Blinde Flecken einer Theorie erhellen sich im Abgleich mit anderen. Das Buch

besitzt damit eine quasi-digitale Qualität, es ist ein Generator: Die Kapitel 01 bis 11 bilden seine

Kombinationsmöglichkeiten. Egal wen man mit wem kombiniert, in Dissenz oder in ungeahnter

Übereinstimmung generiert „Die Linke und die Kunst“ den historischen, emanzipatorischen

Austausch. Hoffnung und Kritik an Manet, Readymades und Drag-Performances miteinander zu

fusionieren, ging noch nie übersichtlicher als hier.
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